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Nachbarschaft helfen oder ob sie als 
ausgebildete Sozialpädagogen und 
-pädagoginnen, als Psychologin-
nen oder mit welchem beruflichen 
Background auch immer in einem 
unserer zahlreichen Fachdienste 
tätig sind. Aus Berichten von Men-
schen, die die Angebote der Diako-
nie in Altenkirchen wahrgenommen 
haben, kann ich sagen: Sie sind dort 
tatsächlich Menschen begegnet, die 
hingesehen und ihnen geholfen ha-
ben.

So danke ich im Namen des Evan-
gelischen Kirchenkreises Altenkir-
chen ganz herzlich allen, die insbe-
sondere im Rahmen ihrer Tätigkeit 
bei „unserer“ Diakonie hingesehen 
haben und weiterhin hinsehen wer-
den. Die Hagars dieser Welt werden 
euch erst recht dankbar sein! Und 
ihr folgt der Spur des Gottes, der 
seit Urzeiten hinsieht.

Pfarrer Marcus Tesch
Synodalassessor und Vorsitzender 
des Geschäftsführenden Ausschus-
ses des Diakonischen Werkes Alten-
kirchen

Wahrheit ist es aber umgekehrt: Sie 
wollen so viele Menschen wie mög-
lich dazu bringen, wegzuschauen. 
Eben nicht hinzusehen. Deshalb 
haben sie die Schwächsten unserer 
Gesellschaft zu ihrem Feind erklärt, 
die Empfänger und Empfängerinnen 
staatlicher Leistungen, die Allein-
erziehenden, die Geflüchteten und 
Anhänger anderer Religionen. Um 
die müsse man sich nicht kümmern. 
Die müsse man einfach abschieben, 
beiseiteschieben. Aus den Augen 
aus dem Sinn!

Aber Gott sieht hin! Er sieht Hagar 
und er sieht die vielen unzähligen 
anderen, die sich in einer ähnlichen 
Situation befinden wie sie. Und weil 
Gott hinschaut, haben es Menschen 
von Anfang der Kirche an und schon 
vorher in der Geschichte des Volkes 
Gottes ihrem Gott gleich getan: Sie 
haben hingeschaut und geholfen! 
Sie haben es persönlich getan. Sie 
haben es organisatorisch gemacht. 
Sie nannten es Diakonie!

Menschen, die diakonisch tätig sind, 
sind die, die hinsehen. Ob sie in ihrer 

Vorwort Jahresbericht

Die, die hinsehen!

Der Deutsche Evangelische Kirchen-
tag in Berlin hat in diesem Jahr das 
Motto: „Du siehst mich.“ Dieses 
Wort stammt aus dem ersten Buch 
Mose, der Genesis. Es ist der Aus-
spruch einer rechtlosen Frau mit 
dem Namen Hagar.

Hagar, Sklavin und Leihmutter für 
eine patriarchale Familie. Migrantin, 
auf der Flucht und mittellos. Unter-
wegs mit einem Kind, das sie selbst 
nicht wollte, zu dessen Entstehung 
sie aber gezwungen wurde. Als die 
rechtmäßige Ehefrau ihres Herrn wi-
der Erwarten plötzlich doch selbst 
schwanger wurde, erfährt sie die 
totale Herabwürdigung ihrer Person 
durch ihre Herrin. Und der Mann, 
dessen willenloses Objekt sie vor-
her war und dessen Wunsch nach 
Nachkommenschaft sie stillen sollte, 
lässt sie fallen wie ein Stück Dreck. 
Mitten in der Wüste. Verzweifelt. Von 
Menschen und allen guten Geistern 
verlassen, erfährt sie plötzlich, dass 
Gott sie nicht vergessen hat. Und 
ihre Erfahrung der Zuwendung Got-
tes formuliert sie zu dem Bekenntnis, 
das zum Leitspruch des Kirchentags 
geworden ist: „Du siehst mich!“

Dies ist ein im höchsten Grade dia-
konischer Text. Denn Hagar vereint 
in vielerlei Hinsicht genau die Tätig-
keitsfelder, in denen unsere Diakonie 
in Altenkirchen tätig ist:
Sie ist entwurzelt, weil sie auf der 
Flucht ist. Sie wurde ungewollt 
schwanger und weiß nun nicht, wie 
sie sich und ihren kleinen Jungen 
durchbringen soll. Sie verfügt über 
keine eigenen Mittel - wer kann ihr 
helfen? Sie ist Ausländerin und, so 
scheint es, durch ihre Erlebnisse mit 
„Einheimischen“ stark traumatisiert. 
Wer sieht sie?

Wer sieht Menschen wie Hagar, 
die es auch in unserem reichen 
Deutschland gibt? Wer nimmt sie als 
einzelne Menschen mit ihrer eigenen 
Würde und Persönlichkeit wahr? 
Wer spricht sie mit ihrem Namen 
an und für wen sind sie nicht nur 
ein Fall, den es zu bearbeiten gilt? 
Wer gibt ihnen Raum und Zeit? Wer 
spricht sie auf ihre Not an?

Wir erleben Zeiten, in denen sehr 
viele lieber wegsehen. Rechte poli-
tische Populisten behaupten zwar 
immer wieder, sie wollten auf das 
hinweisen, was offensichtlich ist, 
aber niemand zu sagen traute. In 
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Sehr geehrte Damen und  
Herren, liebe Leserinnen,  
liebe Leser,

Straßen gehören den Menschen je-
den Alters, um dort zu tun und zu 
lassen, was ihnen Freude macht, 
oder aber um nach ihren Möglich-
keiten beieinander zu bleiben, da, 
wo sie gelebt haben. Jung und Alt 
begegnen sich ganz selbstverständ-
lich, sie können voneinander lernen. 
Dies ist ein Ort, wo man gut älter 
werden kann – in jedem Lebensalter.

Leider ist das in unserer Gesellschaft 
nicht selten anders. Statt fröhlich 
und zuversichtlich blicken viele 
Menschen ängstlich und sorgen-
voll in ihre Zukunft. Die Gründe da-
für sind vielfältig: Armut, Krankheit, 
Behinderung oder auch Jugend. 
Gemeinsam ist diesen Menschen: 
Sie sehen für sich keinen solchen 
lebenswerten Ort und vermögen es 
auch nicht, sich diesen zu schaffen 
oder zu erhalten.

Wir sehnen uns nach solchen Or-
ten, wo wir das gut können und 
die lebenswert sind. Ziel der ge-
meinsamen Arbeit in der Diakonie 
ist es, solche Orte zu erhalten oder 
zu schaffen. Gerade da, wo die 

Bedingungen schwierig sind. Sei es 
durch sozialpolitische Aktivität oder 
durch konkrete Angebote.

Wir haben viele unterschiedliche und 
überzeugende Beispiele gesammelt, 
die hoffnungsvolle Lebensperspekti-
ven schaffen – mit jeder und für jede 
Altersgruppe. Dieser Überblick zeigt 
das breite Spektrum der Diakonie 
und mag Sie persönlich anregen in 
Ihrem eigenen Engagement.

Von ganzem Herzen möchten wir 
an dieser Stelle Ihnen allen danken, 
die Sie die Diakonie Altenkirchen 
auch im vergangenen Jahr begleitet 
und ihr zur Seite gestanden haben: 
durch Ermunterung, durch kons-
truktiv-kritische Zusammenarbeit 
auf vielen Ebenen, durch unermüd-
liches Engagement und finanzielle 
Unterstützung, durch kompetente 
haupt- und ehrenamtliche Mitarbeit. 
In diesem Sinne und vor allem mit 
Ihnen zusammen kann die Diakonie 
Altenkirchen ihre Arbeit im Sinne der 
Menschen in unserer Gesellschaft 
tun. Dieser Jahresbericht gibt ein 
vielfältiges Zeugnis davon.

Timo Schneider
Geschäftsführer des Diakonischen 
Werks Altenkirchen

Wenn am Ende des Geldes noch so 
viel Monat übrig bleibt, wenn man 
schon alle Verwandten und Bekann-
ten mit der Bitte nach Geld genervt 
hat und man keinen Plan mehr hat, 
wie es eigentlich dauerhaft weiter 
gehen kann. Man weiß auch nicht, 
wo man hingehen kann oder wo 
man Informationen und Hilfe finden 
kann.

Wer hilft weiter, wenn man 
selbst nicht mehr weiter weiß, 
wenn man sich persönlich die 
Schuld für die Schulden gibt?
Interessant wäre in diesem Zusam-
menhang eine Befragung, die den 
Bekanntheitsgrad der Schuldner-
beratung feststellen würde. Auch in 
Zeiten von Zwegat und Co ist die 
Möglichkeit, so vermuten wir, bei 
den freien und kirchlichen Wohl-
fahrtsverbänden Rat und Hilfe in die-
sem Bereich zu erhalten, noch nicht 
überall bekannt. Es bleibt also noch 
viel zu tun, um in der Öffentlichkeit 
ein Bild von Schuldnerberatung zu 
erzeugen, das es dem Ratsuchen-
den ermöglicht, ohne Scheu oder 
Scham diese auch in Anspruch neh-
men zu können.

So ist man nun oft auf die „Mund-
zu-Mund-Propaganda“ Gleichbe-
troffener oder auf den Hinweis des 

Gerichtsvollziehers, dem die eigene 
Anschrift bei seinen Fahrten zu den 
Schuldnern bereits vertraut gewor-
den ist, angewiesen.

Eigentlich müsste ja von Schulden-
beratung gesprochen werden, da 
das ganze Drumherum mit in den 
Blick genommen werden muss, die 
Umstände die Armut miterzeugen. 
Aber hier im konkreten Beratungs-
prozess ist es ja nun der oder die 
Einzelne.

Sind alle Schwierigkeiten über-
wunden und wurde der Weg in die 
Schuldnerberatung gefunden, kann 
fachkundige und einfühlsame Bera-
tung in Anspruch genommen wer-
den.

Ein erster Schritt ist die Anmel-
dung. Es werden Aufnahmeunter-
lagen zugeschickt, mit denen erste 
Informationen von Seiten des künf-
tigen Klienten eingeholt werden. 
Dies sind allgemeine personenbe-
zogene Angaben, Informationen 
über persönliche und wirtschaftliche 
Verhältnisse und Angaben zur Ver- 
und Überschuldungssituation des 
Betroffenen. Nach Rückgabe dieser 
Unterlagen beginnt die Vergabe ei-
nes ersten Beratungstermins, der 
möglichst zeitnah vergeben wird, 

Schulden – Schuldner- und 
Insolvenzberatung
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Wie auch immer wir hier unterstüt-
zend tätig werden können ist es 
wichtig, die Problemlösungskompe-
tenz der Klienten zu stärken und zu 
vermeiden, dass er nicht wieder in 
die Schuldenfalle tappt.

Die gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen sollten nicht aus dem 
Auge verloren werden, hier die fi-
nanzielle Ausstattung von Arbeits-
suchenden und von Familien mit 
Kindern, die leicht in Überschuldung 
geraten. Jeder sollte mit dem, was 
ihm zur Verfügung steht, auch am 
sozialen und kulturellen Leben teil-
haben können über die rein physi-
sche Existenzsicherung hinaus.

Ute Weber, Ulrike Duckert-Epperlein, 
Manfred Schüler, Martina Kubalski-
Schumann

aber auf Grund der Auslastung auch 
noch einige Woche später erfolgen 
kann.

Am ersten Beratungstermin kom-
men dann die Ratsuchenden mit ih-
ren Unterlagen, die vom Umfang her 
auch schon mal mehrere Leitzorder 
oder einen oder mehrere Bananen-
kartons umfassen können.

Es ist wichtig, mit vorurteilsfreien 
und einfühlsamen Ohren auf die 
Notsituation eingehen zu können. Es 
findet eine Analyse der persönlichen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse 
statt und es wird im Einzelfall auf die 
Inanspruchnahme von Sozialleistun-
gen hingewiesen. Durch Ursachen-
analyse kann künftiger Überschul-
dung vorgebeugt werden.

Dann wird ein Überblick über die 
momentane Überschuldungssituati-
on erstellt, der hier begegnet werden 
muss. Steht dann die Verschuldens-
höhe fest, kann der nächste Schritt 
getan werden.

Ist der Ratsuchende willens und in 
der Lage, an seiner Entschuldung 
aktiv mitzuarbeiten, kann der Ver-
such unternommen werden, mit 
Zahlungsplänen – auch mit der Bitte 
an die Gläubiger, auf einen Teil der 
Forderungen zu verzichten – einen 
Ausgleich der Forderungen herbei-
zuführen.

Auch ist es möglich, durch eine grö-
ßere Einmalzahlung – aus dem Ver-
wandten- oder Freundeskreis wird 
ein größerer Betrag zur Verfügung 
gestellt – einen vergleichsweisen 
Ausgleich der Forderungen zu erzie-
len.

Falls keine Option für eine gütliche 
Einigung mit den Gläubigern be-
steht, gerade wenn kein Geld zur 
Schuldentilgung aufgebracht wer-
den kann, besteht die Möglichkeit, 
mit einem Verbraucherinsolvenz
verfahren (Rest-)Schuldbefreiung 
zu erlangen.

Der Weg ist lang und steinig, den 
der Betroffene gehen muss. Der 
vergleichsweise langen Verfahrens-
dauer von 6 Jahren schließen sich 
weitere drei Jahre an, in dem der 
Entschuldete mit dem Eintrag in der 
Schufa steht. Erst nach 10 Jahren 
steht man wieder mit „weißer Wes-
te“ da und kann uneingeschränkt 
wieder am Wirtschaftsleben teilneh-
men. Hoffnung gibt hier ein Vorstoß 
der EU Kommission vom Herbst 
2016, die Verfahrensdauer im EU 
– Raum auf 3 Jahre festzulegen. 
Hintergrund hierfür ist, dass es in 
den einzelnen EU – Ländern völlig 
verschiedene Bedingungen für die 
Möglichkeit existiert durch ein Insol-
venzverfahren eine Entschuldung zu 
erreichen und in vier Ländern noch 
gar nicht diese Möglichkeit besteht.
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Die Kollegiale Fall- und Fach-
beratung unterstützt Kolleginnen 
und Kollegen der ambulanten und 
stationären Suchthilfe und weiterer 
Institutionen, die im Rahmen ihrer 
Arbeit mit ver- und überschulde-
ten Suchtkranken zu tun haben. 
Ziel hierbei ist vor allem die Sen-
sibilisierung dieser Fachkräfte für 
die Verschuldungsproblematik ihrer 
Klientel, sowie die Erweiterung der 
Kompetenzen bei schuldnerbera-
tungsspezifischen Fragestellungen 
verfahrenstechnischer, rechtlicher 
oder methodischer Art.
Einige Einrichtungen nutzen die 
Möglichkeit der Fortbildung direkt 
im Team, andere buchen Fachvor-
träge für ihre Klienten.

Der gemeinsame Jahresbe-
richt der Fachstellen in Rhein-
land-Pfalz zeigt in seiner Statistik 
der letzten Jahre relativ stabile Be-
ratungszahlen. Allerdings gab es in 
2016, aufgrund langer Erkrankungs-
zeiten mehrerer Kollegen und Kolle-
ginnen, einen deutlichen Rückgang 
an Beratungsfällen. 

Zahlen aus der Jahresstatistik
·	 Laufende Fälle: 42
·	 1 Drittel Frauen, 2 Drittel Männer
·	 deutlicher Anstieg von drogenab-

hängigen Klienten im Vergleich zu 
früheren Jahren

·	 durchschnittliche Verschuldung 
pro Klient: ca. 32.800,00 Euro

·	 durchschnittliche Anzahl von 
Gläubigern pro Klient: 18

·	 insgesamt 130 Bankkredite, ohne 
Hypothekenkredite

·	 insgesamt 120 Forderungen bei 
Telefon- und Handyanbietern 
mit durchschnittlich 600,00 Euro 
Schulden

Von allen Klienten war nur eine Per-
son verheiratet, alle anderen waren 
ledig, geschieden, verwitwet oder 
getrennt lebend.
Auffallend ist, dass überschuldete 
Menschen oft wenig bis gar keinen 
tragbaren familiären Hintergrund ha-
ben. Beratungsabbrüche oder Un-
terbrechungen treten häufiger auf 
als bei nichtabhängigen Schuldnern.
Andererseits haben diese Menschen 
oft eine starke Motivation ihre Schul-
den zu regulieren und selbst Zahlun-
gen aus dem unpfändbaren Einkom-
men zu leisten.

Ute Weber

Schuldnerberatung in der 
Suchtkrankenhilfe
Das Arbeitsfeld Schuldnerbera-
tung in der Suchtkrankenhilfe ist ein 
Fachkräfteprogramm des Landes 
Rheinland-Pfalz und besteht im We-
sentlichen aus zwei Arbeitsschwer-
punkte:

Die Einzelfallhilfe richtet sich an 
suchtkranke bzw. ehemals sucht-
kranke Menschen, deren persönli-
che Situation durch eine Überschul-
dungsproblematik gekennzeichnet 
ist und die ihren Wohnsitz oder 
aber ihren gewöhnlichen Aufent-
halt in Rheinland-Pfalz haben. Der 
Beratungsansatz ist ganzheitlich 

und berücksichtigt die individuellen 
Probleme der Ratsuchenden, insbe-
sondere die Suchterkrankung mit all 
ihren Begleiterscheinungen. 
Die Beratungsfälle werden über-
wiegend durch umliegende statio-
näre Einrichtungen vermittelt und 
durch die Suchtberatung im Hause. 
Problematisch ist häufig die weite 
Entfernung und die damit verbun-
denen Anreiseschwierigkeiten zu 
unserer Beratungsstelle. So weit wie 
möglich werden Fragen telefonisch 
oder per E-Mail geklärt. 
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Sucht – Suchtberatung

INTERVIEW mit dem Fach
bereich Suchtberatung im  
Diakonischen Werk

Wenn Sie in wenigen Schlag-
worten ihre Arbeit in 2016 be-
schreiben sollten, was würden 
Sie benennen?
Zunächst fällt uns dazu unsere Sta-
tistik ein die wir jährlich durchführen 
und die auch für 2016 aufweist, dass 
unsere Zahlen auf weiterhin hohem 
Niveau gleich geblieben sind. Das 
bedeutet: 296 Menschen hatten 
im Berichtszeitraum mehr als zwei 
Kontakte zu unserer Suchtbera-
tungsstelle. Davon waren 97 Frau-
en und 199 Männer. Bei 41 Frauen 
lag eine Alkoholkrankheit vor, bei 
27 Frauen eine Drogenabhängigkeit 
und bei 2 Frauen eine Medikamen-
tenabhängigkeit. 26 Frauen kamen 
als Angehörige in die Beratung. Bei 
einer Frau lag eine Essstörung vor. 
Bei den Männern lag bei 82 Klienten 
eine Alkoholabhängigkeit vor, bei 99 
eine Drogenabhängigkeit. 3 Klienten 
nahm unsere Beratung wegen Pa-
thologischen Glücksspiels und zwei 
wegen Essstörungen in Anspruch. 
13 Männer kamen als Angehörige 
zur Beratung.

Gab es auch in 2016 wie in den 
vergangenen Jahren wieder 
Schwerpunkte die sie in ihrer 
Arbeit gesetzt haben?
Wir haben uns weiterhin mit dem 
Schwerpunkt von 2015 „Sucht im 
Alter“ beschäftigt und können hier 
auf steigende Zahlen dieses Perso-
nenkreises hinweisen (demografi-
scher Wandel). Weiterhin beschäf-
tigte uns die Arbeit mit Angehörigen 
von Suchtkranken. Unser Kernge-
schäft ist nach wie vor die Arbeit mit 
betroffenen Suchtkranken. 

Können Sie näher auf Ihre Ar-
beit mit den Angehörigen ein-
gehen?
Wir verstehen Suchterkrankung als 
Erkrankung des Familiensystems. 
Daher haben wir die Zusammenar-
beit mit anderen Beratungsangebo-
ten im Diakonischen Werk und den 
Selbsthilfegruppen intensiviert.

Können Sie diese Fachdienste 
näher beschreiben?
Aus unseren laufenden Beratungs-
prozessen konnten wir erfolgreich 
Angehörige in die bestehende An-
gehörigengruppe des Kollegen aus 
der Suchtprävention und in die SHG 
Freundeskreis vermitteln, die sich 
donnerstags um 20.00 Uhr im MGH 
Altenkirchen trifft. 

Ist mit der Vermittlung der Be-
ratungsprozess beendet oder 
wie geht es weiter?
Nein, es handelt sich dabei um zu-
sätzliche Angebote, die dem Verän-
derungsprozess insgesamt im Fami-
liensystem dienen und dann wieder 
in den Beratungsprozess mit den 
betroffenen Suchtkranken in unserer 
Arbeit zusammengeführt wird. 

Das sind also die Angebote, die 
sie für die Angehörigen vorhal-
ten, wie sieht denn ihre Arbeit 
mit den betroffenen Suchter-
krankten selber aus und wel-
che Suchterkrankte suchen 
denn Rat und Hilfe bei Ihnen?
Unsere statistischen Zahlen weisen 
auf, dass die Anzahl der von Alkohol 
abhängigen Menschen gleich hoch 
sind wie die der Drogenabhängigen. 
Weiterhin steigen auch die Zahlen 
der Ratsuchenden die im Umgang 
mit Medien zunehmend Probleme 
haben, die eine Glücksspielsucht 
und auch eine Kaufsucht aufwei-
sen (sogenannte stoffungebundene 
Süchte).

Wie sieht ihr Angebot da aus?
In einem Erstgespräch erheben wir 
umfassende Daten über den Verlauf 
der Suchtentwicklung und den Stand 
der Behandlungsmotivation. Im wei-
teren Verlauf stärken wir die Motivati-
on zur Behandlungsbereitschaft und 
zur Abstinenzentscheidung.

Wenn ich Betroffener wäre, wie wür-
de es weitergehen, wenn meine Mo-
tivation zur Behandlung besteht?
Der Prozess beginnt meist mit der 
Vermittlung in eine stationäre Entgif-
tung, anschließend kommt der Klient 
entgiftet zurück in die Beratung und 
wir klären und helfen bei den Forma-
lien, die zu erledigen sind, um eine 
stationäre Entwöhnungsbehandlung 
in die Wege zu leiten. 

Entscheiden sich denn alle 
Ratsuchenden für diesen Weg 
und wie sieht der Weg der an-
deren aus?
In 2016 konnten wir 58 Menschen in 
stationäre Therapie und in anschlie-
ßende weiterführende Nachsorge 
vermitteln. Die Anderen erreichen 
eine Abstinenzentscheidung und 
Unterstützung ihrer Abstinenz durch 
unseren Beratungsprozess. In die-
sem Prozess wird die Veränderungs-
bereitschaft einer Person gefördert. 
Je besser unsere angebotenen In-
formationen über den Verlauf der 
Suchterkrankung , die Standortbe-
stimmung des Patienten in seiner 
Suchtentwicklung , die Funktions-
analyse des Suchtmittels stattfin-
den und alternative Verhaltenswei-
sen entwickelt und erprobt werden, 
desto besser gelingt es Klienten 
auch ohne stationäre Therapien 
abstinent zu werden. Durch die Be-
ratung lernen die Klienten, Konflikt- 
und rückfallriskanten Situationen zu 
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erkennen und Handlungsalternati-
ven anzuwenden. 

Was hätte 2016 aus Ihrer Sicht 
anders sein sollen und was ist 
für 2017 geplant?
Wünschenswert wäre ein festes Be-
ratungsangebot für Menschen im 
fortgeschrittenen Alter. Hier wären 
Schulungen für Mitarbeiter aus Al-
ten- und Pflegeheimen und den So-
zialstationen sinnvoll. In 2017 möch-
ten wir die Zusammenarbeit mit 
Hausärzten noch einmal aktivieren 
um diese für suchtkranke Menschen 
zu sensibilisieren.

Doris Große, Margit Schneider

Sucht – Suchtprävention

Die Fachstelle für Suchtprävention 
und für Kinder aus suchtbelaste-
ten Familien führte im Jahre 2016 
im Rahmen der familienorientierten 
Suchtprävention u.a. zwei erfolgrei-
che Aktivitäten durch.

In Zusammenarbeit mit dem Di-
akonischen Werk in Westerburg 
veranstalteten wir im Rahmen der 
NACOA – Aktionswoche für Kinder 
aus Suchtfamilien einen zweitägigen 
Theaterworkshop.
Teilgenommen haben Jugendliche 
aus Schulen in Westerburg und Al-
tenkirchen. Unter der Anleitung einer 
Schauspielerin entstand eine sehr 
berührende Darstellung über das 
Leben von Kindern mit suchtkran-
ken Eltern.
Der Titel der Aufführung lautete „Der 
Elch im Wohnzimmer“.
Die Szenen wurden erfolgreich in 
Hachenburg, Westerburg und in Al-
tenkirchen aufgeführt.

Am 02. Juli 2016 fand in der Wes-
terburger Stadthalle unter dem Titel 
„Lange nicht gesehen?!“ in Koope-
ration mit der Diakonie Westerburg, 
der WeKISS und der LZG in Mainz 
ein Treffen von Angehörigen von 
suchtkranken und psychisch kran-
ken Menschen statt.

Am Vormittag gab es einen Fach-
vortrag von Jens Flassbeck, Psy-
chologe an den LWL - Kliniken in 
Gütersloh über die Bedürfnisse von 
Angehörigen auf persönlicher und 
struktureller Ebene.
Danach wurde von Jugendlichen 
das Stück „Der Elch im Wohnzim-
mer“ aufgeführt.

Am Nachmittag gab es verschiede-
ne Workshops. Im Workshop über 
die Bedürfnisse der Angehörigen 
äußerten Betroffene ihren Wunsch 
nach mehr Angeboten der Selbsthil-
fe, der Beratungsstellen und nieder-
gelassener Therapeuten und nach 
zeitnaher und kompetenter Hilfe. 

Die Fachstelle für Suchtprävention 
will in Zusammenarbeit mit der Di-
akonie in Westerburg in Zukunft re-
gelmäßige Treffen und Seminare in 
unserer Region anbieten.

Dirk Bernsdorff
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Sucht – Weitere Hilfen

Führerscheingruppe
Dieses Angebot richtet sich an 
Menschen, die Ihre Fahrerlaubnis 
aufgrund von Alkohol- und Drogen-
konsum verloren haben oder die mit 
vorheriger MPU zur Erstführerschei-
nerlangung zugelassen werden. 

In den Kursen wird Menschen gehol-
fen, die Ursachen, die zum Verlust 
des Führerscheins geführt haben, 
auf Grundlage der Selbsthilfearbeit 
zu ergründen.

Die Kurse beinhalten:
·	 Gruppenabende
·	 Kleingruppenseminare
·	 Einzelgespräche
·	 Informationsveranstaltungen
·	 Kursunterlagen und Arbeitsmate-

rialien
·	 Teilnahmebestätigung

Selbsthilfe für Suchtkranke und 
deren Angehörigen
In der Selbsthilfegruppe unterstüt-
zen sich Menschen gegenseitig bei 
der Bewältigung ihrer Suchtproble-
matik leiden.

Grundprinzipien der Selbsthil-
fengruppenarbeit:
·	 Freiwilligkeit
·	 Selbstbetroffenheit
·	 Gleichberechtigung
·	 Selbstbestimmung und Verant-

wortung

Die Selbsthilfegruppe wird getragen 
von der Gruppe als Gemeinschaft: 
Ein Freund ist ein Mensch, der mich 
versteht, der mich annimmt und 
mich nicht gleich bewertet.

Selbsthilfe für Abhängige von 
illegalen Drogen
In der Selbsthilfegruppe unterstüt-
zen sich Menschen gegenseitig bei 
der Bewältigung ihrer Suchtprobe-
matik.

Das Angebot der Gruppe ist:
·	 Ein offenes Ohr finden.
·	 Durch die Gruppe gemeinsame 

Stärke entwickeln.
·	 Ziele setzen und Erfahrungen 

austauschen.
·	 Bei Bedarf zu Ärzten und zu 

Fachleuten des Diakonischen 
Werks vermitteln.

Gruppe von Angehörigen von 
Suchtkranken
Wenn Sie in Ihrem (familiären) Um-
feld mit einem Menschen mit Ab-
hängigkeitserkankung (Alkohol, 
Drogen, Glücksspiel, Essstörungen, 
Internetsucht, u.a.) näheren Kontakt 
haben, kann es sein, dass Sie unter 
seinem Suchtverhalten schon länge-
re Zeit still leiden. 

Die Gruppe bietet die Möglichkeit, 
andere Menschen kennen zu lernen, 
die in einer ähnlichen Situation sind 
oder waren. Gemeinsam können 
Wege entdeckt werden, sich wieder 
zu stärken und das eigene Leben 
wieder zu entdecken. 
Die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer werden fachlich begleitet und 
können zusätzlich Einzelgespräche 
wahrnehmen.

Die Gruppe trifft sich monatlich an 
einem Mittwochnachmittag.
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Flucht & Migration  
– Flüchtlingsberatung
Das Jahr 2016 war im Fachdienst 
für Flüchtlinge und Migranten erneut 
geprägt durch die steigenden Zah-
len von Asylbewerbern. Insgesamt 
suchten 358 Klienten den Fachdienst 
mit der Bitte um Beratung auf. Die 
Anliegen waren vielfältig: Informatio-
nen über die Rechte und Pflichten im 
laufenden Asylverfahren, Unklarhei-
ten im Rahmen behördlicher Abläu-
fe, Organisation von Arztbesuchen 
und deren Kostenübernahme, Kon-
takt zu Anwälten, etc. Die Intensität 
des Beratungsprozess war stark ab-
hängig von der jeweiligen persönli-
chen körperlichen oder psychischen 
Verfassung der Klienten und wurde 
dementsprechend individuell ge-
plant und gestaltet. Weiter hat sich 
die erheblich verstärkte Dynamik 
der Gesetzgebung (3 erhebliche Ver-
schärfungen innerhalb eines Jahres 
im Aufenthalts- und Asylrecht) sowie 
der Umgang des Bundesamtes für 
Migration und Flüchtlinge mit den 
Anträgen erheblich auf die Beratung 
ausgewirkt. Es ist eine deutliche 
Verunsicherung bei den Klienten zu 
spüren und ein erheblicher Anstieg 
des Informationsbedürfnisses bzw. 
der Notwendigkeit der Informati-
onsweitergabe aufgrund der stetig 
wechselnden Behördenpraxis von 
Seiten des BAMF im Umgang mit 
den Antragstellern.

Das Engagement von Ehrenamtli-
chen ist weiterhin sehr intensiv. Von 
Seiten des Diakonischen Werkes ist 
der Schwerpunkt in diesem Bereich 
in der Verbandsgemeinde Flam-
mersfeld intensiviert worden. Be-
sonders gefreut haben wir uns, dass 
wir eine Stelle einrichten konnten, 
die sich im Umfeld der kurzzeitigen 
Erstaufnahme auf dem Stegskopf 
sowohl der Ehrenamtsbegleitung 
als auch der antirassistischen Arbeit 
widmet. Hier wurden Veranstaltun-
gen, Schulungen und Aktivitäten zur 
Vernetzung begonnen und durchge-
führt.
 
Im Rahmen der Versorgung trauma-
tisierter und psychisch belasteter 
Flüchtlinge wurde die Arbeit verste-
tigt und neben der Einzeltherapie 
das Angebot um psychoedukative 
Gruppen und kunst- bzw. tanzthe-
rapeutische Angebote erweitert. So 
konnten 68 Menschen therapeu-
tisch versorgt werden. Da im Laufe 
des Jahres alle Stellen besetzt wer-
den konnten, hat sich die Warteliste 
reduziert, die anfragen sind jedoch 
weiter sehr rege und es ist eine Fra-
ge der Zeit, wann die Wartezeiten 
wieder steigen.

Klienten gegenüber der Landes-
regierung zu vertreten (Residenz-
pflicht, AsylbLG, Krankenversor-
gung etc.). Dieses Engagement hat 
sich als wichtig erwiesen und wird in 
2017 beibehalten.

Kirsten Liebmann, Carolin Wolff, 
Laura Leifeld, Franziska Westphal, 
Miriam Jaeger, 
Shahrzad Emadzadeh 

Die Mitarbeiterinnen des Fachdiens-
tes für Flüchtlinge und Migranten 
engagieren sich im rheinland - pfäl-
zischen Flüchtlingsrat (AK Asyl RLP) 
und der landesweiten AG Flucht 
und Trauma, um die Interessen der 

43 waren zugleich in Therapie & 
Psychosozialen/Verfahrensberatung
Die TN an der Kunsttherapie und der 
Psychoedukation waren mehrheit-
lich nicht weiter in Beratung.

Fachdienst für Flüchtlinge und Migranten 2016

	 Psychotherapie	 Psychoedukation	 Kunsttherapie	 Psychosoziale/
				    Verfahrens-
				    beratung

Afghanistan	 18		  8	 117
Marokko				    1
Pakistan				    4
Bangladesh				    1
Nigeria				    1
Eritrea	 3			   2
Kosovo	 3			   14
Syrien	 2			   97
Iran	 5			   27
Aserbaidschan	 3			   6
Tschetschenien	 6			   2
Mazedonien	 2			   1
Serbien	 9			   8
Albanien	 4			   2
Kasachstan	 1			   2
Irak				    1
Ägypten				    1
Armenien				    3
Somalia				    9
Kuwait				    1
Russ. Föd.				    8
Gesamt	 56	 34	 8	 308

UMF				    30
m	 29	 7	 8	 216
W	 27			   92
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tragen. Es wurden zahlreichen neue 
Projekte und Initiative bundesweit 
aus dem Boden gestampft, so dass 
sich der Jugendmigrationsdienst 
sich ständig auch im Netzwerk aktiv 
bewegt, um so viele Informationen 
wie möglich zu erhalten. Diese sinn-
stiftend an die jungen Menschen in 
seiner Begleitung weiter zu geben 
oder zu nutzen, hat im Jahr 2016 ei-
nen hohen Arbeitsaufwand zusätzlich 
bedeutet. Wurden aber dann junge 
Menschen, die oft ungeduldig auf 
eine Chance warteten, endlich in ein 
für sie passende Laufbahn vermittelt, 
dann schöpft der Fachdienst Kraft für 
die kommenden Aufgaben. Das neue 
Jahr wird noch mehr jungen Men-
schen nach einer Beratung nach-
fragen lassen, da im ersten Quartal 

noch viele Flüchtlingsanerkennungen 
ausgesprochen werden. 

Der Jugendmigrationsdienst Alten-
kirchen konnte eine Vielzahl von 
jungen Menschen in Schule, Ausbil-
dung, Beruf und Studium vermitteln 
und ist zum Wohle der jungen Men-
schen im Landkreis, im Land, aber 
auch Bundesebene gut vernetzt. So 
wurde z. B. bei dem Relaunch des 
Internetauftrittes der Jugendmigrati-
onsdienste der Fachdienst mit einem 
Artikel in den Berichten aus der Pra-
xis (https://www.jugend-staerken.
de/praxis/archiv/detailansicht/news/
detail/News/jugendmigrationsdienst-
altenkirchen-im-westerwald.html) 
gewürdigt. 

Stephanie Lörsch

Flucht & Migration
– Jugendmigrationsdienst 

Der Jugendmigrationsdienst hat in 
diesem Jahr 267 jungen Menschen 
mit Migrationshintergrund begleitet. 
Die Tabelle zeigt die Entwicklung der 
letzten 4 Jahre auf und spiegelt den 
Zuzug von Menschen nach Deutsch-
land durch Flucht wieder. Der Ju-
gendmigrationsdienst ist nach Erhalt 
einer Anerkennung einer Flüchtlings-
eigenschaft für junge Menschen bis 
27 Jahre auch zuständig, um diesen 
z. B. die vielfältigen Wege in Schule, 
Ausbildung, Beruf und Studium auf-
zuzeigen. Ein besonders starker An-
stieg in der Nachfrage nach Beratung 
war ab November 2016 im Fachdienst 

zu verzeichnen, da einer großen Zahl 
Flüchtlingsanerkennungen durch das 
Bundesamt für Migration ausgespro-
chen wurde. In den Landkreis Alten-
kirchen sind die in großer Zahl Men-
schen aus Syrien, die ihr Land wegen 
des Kriegszustandes verlassen hatte. 
Von dieser großen Zahl sind ca. 60 % 
jungen Menschen, die ihr Heimatland 
mitten in der schulischen Laufbahn 
oder auch dem Studium verlassen 
mussten. Es gilt diesen jungen Men-
schen ein Perspektive in Deutsch-
land zugeben und damit dem Kern-
ziel des Fachdienst, der Integration 
in die Gesellschaft, Rechnung zu 
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die Ratsuchenden da Unterstüt-
zung, wo sie alleine überfordert sind. 
Ebenso erhalten sie Ermutigung und 
Anleitung zur selbstständigen Prob-
lemlösung, da wo es möglich ist. 
Die Beratung findet in der Regel in 
den Räumlichkeiten des Diakoni-
schen Werkes statt. Neben der Ein-
zelfallhilfe gab es im Mehrgenerati-
onenhaus die Möglichkeit an einem 
Gruppenangebot teilzunehmen. 

Schwerpunkte der Beratung:
·	 Klärungshilfe in schwierigen 

Lebenssituationen
·	 Psychosoziale Beratung
·	 Hilfe zur Alltagsbewältigung und 

Existenzsicherung
·	 Unterstützung im Kontakt und bei 

der Korrespondenz mit Behörden
·	 Information über sozialrechtliche 

Ansprüche
·	 Beratung über weiterführende 

spezialisierte Fachdienste
·	 Unterstützung bei der Beantra-

gung von Stiftungsgeldern

Edith Jüssen-Lehmann

Lebenswelt & Soziales 
– Allgemeine Soziale Beratung
In Jahr 2016 wurde wie in den ver-
gangenen Jahren die soziale Bera-
tung stark frequentiert.
Bei den Ratsuchenden aller Alters-
gruppen waren Probleme der Exis-
tenzsicherung ein Kernthema ihres 
Anliegens. 
Die Mehrzahl der Ratsuchenden war 
in Bezug von Sozialleistungen, leb-
te von einem niedrigen Erwerbsein-
kommen oder einer kleinen Rente. 
Kleine Selbständige suchten die Be-
ratung ebenso auf wie Menschen in 
Trennungssituationen und Alleiner-
ziehende. Ein großer Anteil der Men-
schen, die Beratung in Anspruch 
nahmen, war chronisch krank.
Der Anteil der Menschen mit Migra-
tionshintergrund ist seit 2015 ange-
stiegen. Die behördlichen Abläufe zu 
verstehen und die entsprechenden 
Anträge an die verschiedenen Stel-
len in der geforderten Form zu stel-
len, ist oft auch für Menschen, die 
in Deutschland geboren sind, eine 
Herausforderung. Für Menschen mit 
geringen Sprachkenntnissen ist dies 
häufig unmöglich. 
Diesem spezifischen Beratungsbe-
darf können die zuständigen Behör-
den, auf Grund einer unzureichen-
den personellen Ausstattung, nur 
ansatzweise gerecht werden. 

Neben der Hilfestellung bei behörd-
lichen Angelegenheiten zeigte sich 
hier zusätzlich ein besonderer Bera-
tungsbedarf in Hinblick auf Verbrau-
cherfallen. Bestimmte Firmen schei-
nen sich darauf zu spezialisieren 
Menschen mit geringen Deutsch-
kenntnissen zu Vertragsabschlüssen 
zu überreden, teilweise bei Haus-
besuchen, deren Nutzen einzig der 
Firma dient. 
Der Bedarf an Migrationsberatung 
wird in den kommenden Jahren stei-
gen und eine Erweiterung der bishe-
rigen Beratungsangebote notwen-
dig machen.
 
Das Angebot der Allgemeinen Sozi-
alen Beratung richtet sich an Men-
schen mit persönlichen, familiären 
und wirtschaftlichen Problemen. 
Hier erhalten die Ratsuchenden Ori-
entierungshilfe und Unterstützung. 
Die Hilfe ist kostenlos, unbürokra-
tisch und erfolgt möglichst kurzfris-
tig. Zunächst wird der spezifische 
Hilfebedarf geklärt. Es erfolgt dann 
entweder eine direkte Hilfestellung 
im Rahmen der ASB oder es wird, 
bei einem spezifischen Hilfebedarf, 
an andere Beratungsstellen inner-
halb oder außerhalb des Diakoni-
schen Werkes vermittelt. Innerhalb 
des Beratungsprozesses erfahren 
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Einige der über 60 Angebote 
und Aktionen 2016
Januar
„Sonntagstreff“, sonntags 14 – 17 
Uhr; Kaffee, Kuchen und schöne Ge-
spräche, ein ehrenamtlich Geführtes 
Angebot 

Februar 
Mittendrin aktuell, Dienstag 
23.02.2016, 17:30 Uhr Themen-
abend „Mit sich und anderen bes-
ser klarkommen“ – Einführung in die 
Gewaltfreie Kommunikation. 

März 
„Zeit für Dich“/ Bewegung 
macht Spaß, dienstags 14 tä-
gig, 16:30 -17:30 Uhr; im Winter 
Entspannung und Stressabbau im 
Sommer geht es raus in die Natur, 
ein ehrenamtliche Geführtes Angebot 

April 
„Gemeinsam Fit bis ins hohe 
Alter!“ mittwochs 9-11 Uhr; ein 
Treff für Senioren Menschen mit De-
menz sind herzlich willkommen,. 
(unterstützt von der Kirchenkreisstif-
tung) 

Mai 
„Brückenschlag“ freitags 16:30 – 
17:30 Uhr, der Treff für Menschen 
mit und ohne Behinderung fährt 
zum Bowling, Kooperation mit der 
Lebenshilfe, 

Juni
„Freitagstreff“ freitags 10-12 Uhr, 
Informationen, Rat und Tat für Men-
schen mit wenig Einkommen, 

Juli 
Toskanische Nacht: 15. 06.2016, 
ab 17:00, Wir sind dabei und ver-
wöhnen unsere Gäste mit Italieni-
schen Kaffeespezialitäten 

August 
Lesepause auf dem Marktplatz: 
mittwochs im August von um 12:30 
Uhr; Kurz Lesungen mit Urlaubsge-
fühlen; in Kooperation mit der Evan-
gelischen öffentlichen Bücherei. 

September
Für Engagierte und Interessier-
te: 07.09.2016; Erfolgsgeschichte 
Ehrenamt Information und gemein-
sames Essen im Haus Felsenkeller. 

Oktober
Reparaturcafé: jeden 2. Samstag 
im Monat von 9 – 12 Uhr reparieren 
statt wegschmeißen, ein ehrenamtli-
che Geführtes Angebot in Koopera-
tion mit dem AWB Altenkirchen

November
Kulturfahrt, 15.11.2016, Zauber-
flöte in der Oper Bonn, gefördert von 
der evangelischen Kirche im Rhein-
land 

Lebenswelt & Soziales 
– Mehrgenerationenhaus
Seit August 2008 ist das Mehrge-
nerationenhaus „Mittendrin“ in der 
Wilhelmstraße 10, in der Fußgänger-
zone in Altenkirchen, seitdem hat es 
sich zu einem lebendigen Platz und 
Ort der Begegnung, Hilfe und Bil-
dung für Menschen in Altenkirchen 
und Umgebung entwickelt. 

Förderung und Programme: 
Das Haus gehört zu den 450 Mehr-
generationenhäusern in Deutsch-
land die vom Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend gefördert werden. Das Mi-
nisterium fördert mit einem Betrag 
(30.000 Euro), der Stadt Altenkir-
chen mit (5000 Euro) und dem Land-
kreis Altenkirchen (5.000) Euro. Eine 
weiter Förderung gibt es durch das 
Land Rheinland-Pfalz die das Haus 
mit 5000 Euro als „Haus aus der 
Familie“ in seiner Arbeit unterstützt. 
Weiterhin gibt es Förderung durch 
Spenden und kleine Projektanträge.
Durch diese Förderung und die 
Mitarbeit der vielen Kooperations-
partner können einen Vielzahl von 
Angeboten entstehen. Das Mehr-
generationenhaus Mittendrin über-
nimmt eine Lotsenfunktion, in der 
wir auf Angebote und Hilfestellung 
der verschiedenen Fachdienste 
und Institutionen verweisen. Diese 
Angebote werden von haupt- und 

ehrenamtlichen Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen geleistet.
Im Jahr 2015 hatten wir alleine im 
Mehrgenerationenhaus mehr als 30 
Aktive. Der Caritasverband Altenkir-
chen e.V. unterstützt dies durch die 
Arbeit von Susanne Meister als Eh-
renamt Koordinatorin. Dazu kommt 
das Engagement aktiver Freiwilliger 
anderen Institutionen, Selbsthilfe 
Gruppen und Vereinen wie beispiels-
weise der Seniorenhilfe Altenkirchen 
e.V., oder Parkinson Selbsthilfe-
gruppe oder der Adipositas Selbst-
hilfegruppe. Weitere Institutionen 
gestalten Angebote im MGH mit ih-
ren Fachdiensten, ebenso die Fach-
dienste des Diakonischen Werkes. 
Das Team im MGH wird zudem täg-
lich von Peter Schmallenbach, Mit-
arbeiter der Lebenshilfe und von 
zwei Personen in Arbeitsgelegenheit 
gebildet. Das waren 2016, Sabine 
Heringe, Lydia Knoll, Hans Röhrig 
und Hwayda Charchar.
Um den Ansprüchen eines Hauses 
als Anlaufstelle für alle, aber auch 
gerade für die Menschen am Rande 
der Gesellschaft zu genügen, befin-
den wir uns in einem andauernden 
Dialog zwischen Besuchern, ande-
ren Institutionen, Entscheidungsträ-
gern und den Bürgern in Altenkir-
chen und sind offen für Fragen aber 
auch Ideen zur Mitgestaltung. 
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Lebenswelt & Soziales 
– Inklusive Freiwilligenagentur
Freiwilliges Engagement und 
Inklusion 
30,9 Million Menschen in Deutsch-
land engagieren sich in ihrer Frei-
zeit ehrenamtlich. Das sind über 40 
Prozent der über 14 Jährigen. In fast 
allen Bereichen gehört freiwilliges 
Engagement zum Alltag und wird 
zu großen Teilen in Organisationen 
und Verbänden geleistet. Männer 
engagieren sich eine wenig mehr als 
Frauen und Menschen mit Migrati-
onshintergrund die in Deutschland 
geboren sind fast ebenso häufig 
wie Menschen ohne Migrations-
hintergrund. Allein einen größeren 
Unterschied findet man im Bereich 
Bildung. Menschen mit hoher schu-
lischer/ beruflicher Ausbildung en-
gagieren sich zu deutlich größeren 
Anteilen (52,3 Prozent) als Personen 
mit niedrigerem Bildungsniveau hier 
engagieren sich 28,3%. So der Frei-
willigensurvey 2014, des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend, der im April 
2016 veröffentlicht wurde. 
Im Jahr 2013 lebten, laut Mikrozen-
sus, 10,2 Millionen Menschen mit 
eine amtliche anerkannten Behin-
derung in Deutschland. Ungefähr 
Dreiviertel (73 %) der Menschen 
mit Behinderung sind 55 Jahre oder 
älter. Bildungsstand und Lebens-
situation behinderter Menschen 

unterscheiden sich laut Statisti-
schen Bundesamt häufig von denen 
nicht behinderter Menschen. Men-
schen mit Behinderung leben häufi-
ger alleine und sind ledig. Insgesamt 
18% der behinderten Menschen im 
Alter von 25 – 44 Jahren haben kei-
nen allgemeinen Schulabschluss. 
Menschen mit Behinderung haben 
es schwerer im Beruf Fuß zu fassen 
und sind laut Mikrozensus häufiger 
von Krankheit betroffen. 
Auf die Frage wie häufig sich nun 
Menschen mit Behinderung frei-
willig engagieren habe ich bislang 
keine Erhebung gefunden. Aber, 
anhand der oben genannten Daten 
sind Menschen mit Behinderung 
weniger oft engagiert und werden 
eher als Hilfeempfänger den als Hel-
fende wahrgenommen. Zu Beginn 
des von Aktion Mensch geförderten 
Projektes der inklusiven Freiwilligen-
agentur stand eine kleine Befragung 
von Kooperationspartnern, Experten 
und Menschen mit Behinderung. 
Hier zeigte sich, dass Menschen mit 
Behinderung in Vereine und Organi-
sationen als Teilnehmer dabei sind 
und auch teilweise dort engagieren. 
So erzählte ein Mensch mit Behin-
derung dass er in seinem Verein bis-
lang noch nicht bei Festen und der 
gleichen geholfen habe. Auf die Fra-
ge warum er das nicht getan habe 

Dezember
Wahrnehmung und Akzeptanz 
sexueller und geschlechtlicher 
Vielfalt, 6.12.2016 Fragen und Ant-
worten, Projekt Familienvielfalt

Silke Irle
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antwortet er, dass er nicht gefragt 
worden sei. 
Das Projekt ist auf eine Laufzeit von 
3 Jahren angelegt und endet am 31. 
Januar 2019. In dieser Zeit sollen 
rund 40 Personen mit Behinderung 
in ein Ehrenamt vermittelt werden. 

·	 Hierzu werden Schulungen und 
Kurse in leicht verständlicher 
Sprache ausgerichtet mit dem 
Ziel inklusive Teams und Grup-
pen zu bilden. Menschen sollen 
die Möglichkeit haben sich als 
aktiv und als Gestalter zu erle-
ben. 

·	 Im September gab es zum Kreis-
heimtag eine erste Aktion eins 
inklusiven Team es wurden 200 
Luftballons mit Helium gefüllt und 
an die Besucher des Eröffnungs-
gottesdienstes verteilt. 

·	 Im Jahr 2016 wurden 14 Erstge-
spräche mit Freiwilligen geführt, 
mit Vereinen, Organisationen, 
Verbänden und Behörden ge-
sprochen und das Projekt vor-
gestellt. Das Projekt wurde bei 
mehreren Gremien und unter 
anderem auch in den Lebenshilfe 
Werkstätten vorgestellt.

·	 Mitarbeit im kreisweiten Netz-
werk Inklusion

·	 Erstellung von Unterlagen und 
Formularen auch in leicht ver-
ständlicher Sprache.

·	 Das Projekt wird von einem Pro-
jektbeirat beraten, der aus Fach-
kräften im Bereich Ehrenamt und 
Fachkräften aus dem Bereich 
Behinderung, Soziale Arbeit und 
Experten in eigener Sache be-
steht.

·	 Die Inklusive Freiwilligen Agentur 
ist Mitglied der Bundesarbeits-
gemeinschaften der Freiwilligen-
agenturen e.V. (Bagfa) 

·	 Seit Oktober 2016 Begleitung 
durch die Universität Siegen. Die-
se führt ein Forschungspraxisse-
minar mit Studierenden der Sozi-
alen Arbeit im Masterstudiengang 
durch. 

·	 Am 1. Dezember wurde der Hel-
mut-Simon-Preis der Diakonie in 
Rheinland –Pfalz verliehen. Dort 
hat die Inklusive Freiwilligen–
Agentur den 3. Preis erhalten. 

Und, natürlich helfen wir auch Men-
schen ohne Behinderung ein Ehren-
amt zu finden. 

Silke Irle

Lebenswelt & Soziales 
– Weitere Angebote
Neben den zentralen Beratungs- 
und Hilfeangeboten im Bereich Le-
benswelt & Soziales, bietet das Di-
akonische Werk Altenkirchen noch 
weitere Angebote an, um Menschen 
in besonderen Situationen zu unter-
stützen. 

Mutter-Kind-Kuren
Das Diakonische Werk ist Ansprech-
partner für alle Fragen rund ums 
Thema Kuren für Mütter oder Väter 
und ihre Kinder und beraten von der 
Antragstellung bis zur Suche eines 
geeigneten Kurplatzes.
Außerdem werden Anträge zur Be-
zuschussung einer Familienerholung 
in einer anerkannten Familienferi-
enstätte über das Diakonische Werk 
gestellt.

Tafel ‚Suppenküche‘ Altenkir-
chen
In der Tafel erhalten Sie Lebensmit-
tel, die qualitativ einwandfrei sind, 
aber von Geschäften nicht mehr 
benötigt werden und ansonsten ver-
nichtet würden. Diese Lebensmittel 
werden von den ehrenamtlichen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern der 
Tafel Altenkirchen abgeholt und in 
der Abgabestelle in Altenkirchen an 
Menschen in finanziellen Notlagen 
weitergegeben. Die Tafel ist eine Ko-

operation zwischen Caritasverband 
Altenkirchen e.V. (Träger), der Neuen 
Arbeit e.V., der Ev. Kirchengemeinde 
Altenkirchen und der Kath. Kirchen-
gemeinde Altenkirchen.

Willkommensbesuche
In Kooperation mit dem Kinder-
schutzbund Kreisverband Altenkir-
chen e.V. (Träger) und dem Jugend-
referat des Kirchenkreises Altenkir-
chen startete das Diakonische Werk 
in 2014 Willkommensbesuche bei 
jungen Familien mit Neugeborenen.
Zu diesen Willkommenbesuchen 
bringen ehrenamtliche Mitarbeite-
rinnen eine Vielzahl an Informations-
material mit. Ob es um Bildungs- 
oder Betreuungsangebote geht, um 
Hilfe bei der Suche nach einem Ba-
bysitter oder um Informationen zur 
Ernährung, Bewegung oder Sprach-
entwicklung.

Lernpaten
Es gibt in den Schulen immer mehr 
Kinder, die mehr Betreuung und 
Förderung brauchen. Diese Kinder 
können ihre Begabungen nicht voll 
entfalten und bleiben so hinter ihren 
Fähigkeiten zurück.
Dies kann unterschiedliche Gründe 
haben:
·	 Gesundheitliche Probleme
·	 Stress in der Familie
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Babybedenkzeit – ein sexu-
alpädagogisches Projekt zur 
Zukunftsplanung von Jugend-
lichen
Babybedenkzeit nennt sich ein Pro-
jekt, das die Schwangerenberatung 
Altenkirchen und Betzdorf seit über 
12 Jahren im Kreis Altenkirchen an-
bietet und an Schulen durchführt. 
Hinter dem Namen verbirgt sich ein 
Konzept, das computergesteuerte 
Babysimulatoren (RealCare-Babys) 
einsetzt, um Jugendlichen eine Hil-
festellung bei der Einübung von Ver-
antwortlichkeit, Partnerschaft, Fami-
lien- und Zukunftsplanung zu geben. 

In der Schwangeren- und Schwan-
gerschaftskonfliktberatung erfahren 
wir immer wieder, wie sehr ein Kind 
das Leben junger Paare und werden-
der Eltern verändert. Besonders jun-
ge werdende Eltern müssen neben 
der Elternschaft vielfältige Aufgaben 
bewältigen: Unter Umständen muss 
die Ausbildung oder die Schule ab-
geschlossen werden, die Ablösung 
vom eigenen Elternhaus ist noch 
nicht geschehen oder die Partner-
schaft ist noch sehr frisch. Eventuell 
sind die jungen Eltern noch auf die 
Unterstützung der eigenen Eltern 
angewiesen.
 

Die Teilnehmerinnen eines Baby-
puppenprojekts, das zumeist in Ko-
operation mit Schulen durchgeführt 
wird, nehmen die Simulatoren mit 
nach Hause, um einen möglichst 
realitätsnahen Eindruck von einem 
Leben mit Kind zu bekommen. Die 
Tagesabläufe, mit denen die Pup-
pen programmiert werden können, 
beruhen auf Aufzeichnungen von 
Eltern Neugeborener, so zeigt das 
RealCare-Baby sehr realistisch die 
Bedürfnisse eines echten Säuglings. 
Wenn es schreit, kann ausschließ-
lich der verantwortliche Jugendliche 
die Versorgung durchführen. Die 
Puppe muss dabei wie ein Säugling 
umsorgt werden. So können die Ju-
gendlichen viele Notwendigkeiten 
der Säuglingspflege wie Füttern, 
Wickeln und Wiegen wirklichkeits-
nah lernen. Die neue Simulator-
generation verfügt darüber hinaus 
über die Möglichkeit, Temperatur-
unterschiede zu messen und fordert 
eine witterungsgerechte Bekleidung 
des Säuglings. Der Chip im Inneren 
der Puppe zeichnet die Versorgung 
auf und ermöglicht es am nächsten 
Tag, die Ergebnisse auszuwerten. 
Doch nicht nur die Versorgung des 
Babys wird gespeichert, der Simu-
lator zeichnet ebenfalls Vernachläs-
sigungen, grobe Behandlungen und 

Beratungsstelle – Schwangeren
konfliktberatung

·	 Migrationshintergrund,
·	 soziale Isolation beispielsweise 

durch Armut. 

Im normalen Schulbetrieb kann das 
kaum jemand auffangen.
Mit dem Projekt „Lernpaten“ ver-
suchen wir, dem entgegenzuwirken 
und den Kindern eine Chance zu 
geben. An Schulen in der Region 
helfen Lernpaten Kindern, indem sie 
ihnen besondere Aufmerksamkeit 
geben, ohne dass der Lehrstoff oder 
die Hausaufgaben im Mittelpunkt 
stehen Der Lernpate/die Lernpa-
tin soll dazu beitragen, emotionale, 
soziale und kognitive Kompetenzen 
des Kindes zu erweitern.
Lernpaten und Kinder treffen sich in 
den teilnehmenden Grundschulen 
und verbringen dort gemeinsam Zeit 
mit Spielen und Lernen. Die Lern-
paten haben ein offenes Ohr für die 
Geschichten, Träume und Sorgen 
der Kinder. Die Lernpaten werden für 
diese Aufgabe geschult und erhalten 
regelmäßiges Coaching und profes-
sionelle Unterstützung.
Das Projekt hat die Kooperations-
partner Kinderschutzbund Kreis 
Altenkirchen e.V. und Haus Felsen-
keller.

Lotsenpunkt Wissen
In Kooperation mit dem Caritasver-
band Altenkirchen e.V. (Träger) und 
dem Katholischen Seelsorgebereich 
Obere Sieg organisiert das Diakoni-
sche Werk Altenkirchen den Lotsen-
punkt Wissen. Beim Lotsenpunkt 
wird Beratung und Hilfe in sozialen 
Fragen angeboten. Das Angebot ist 
kostenfrei, vertraulich und unabhän-
gig von der jeweiligen Lebenssituati-
on und von der Weltanschauung.
Geschulte Ehrenamtliche stehen für 
Fragen, Sorgen und Probleme zur 
Verfügung.
Das Angebot sieht u.a. vor:
·	 dem Ratsuchenden einfach zuzu-

hören
·	 fachkompetente Ansprechpartner 

und Hilfen zu vermitteln
·	 Hilfestellung zu geben beim Kon-

takt mit Behörden, Ausfüllen von 
Formularen,...

·	 Familien und ältere Menschen in 
schwierigen Situationen zu be-
gleiten und zu unterstützen
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Misshandlungen (Kopfstütze fehlt, 
Schütteltrauma) auf. 

Nicht selten werden die Jugendli-
chen auf dem Weg nach Hause oder 
in der Stadt von Menschen auf „ihr 
Baby“ angesprochen, sei es dass 
man nicht sofort erkennt, dass es 
sich um eine „Puppe“ handelt und 
man sie auf ihr junges Alter als Mut-
ter oder Vater anspricht oder nach-
fragt, was das
für eine „Puppe“ sei. Über diese Er-
lebnisse und Eindrücke wird eben-
falls bei der Auswertung am folgen-
den Tag gesprochen.
Eingebunden ist die Weitergabe ei-
ner Puppe an die Jugendlichen im 
Alter von 13 – 17 Jahren in ein mehr-
tägiges Projekt. In einer entspann-
ten, vom Leistungsdruck befreiten 
Atmosphäre tauschen sich die Ju-
gendlichen zu Themen wie Liebes-
beziehungen, Familie und Lebens-
planung aus und werden eingela-
den, sich bewusst mit der Thematik 
des Kinderwunsches auseinander 
zu setzen. Sie erhalten Informatio-
nen über Sexualität und Verhütung, 
sowie Schwangerschaft, Geburt und 
ein Leben mit Kind.

Sich bewusst mit der eigenen Le-
bensgeschichte, der eigenen Le-
bensplanung und Wünschen und 
Vorstellungen das eigene Leben 

betreffend auseinander zu setzen ist 
ein wichtiger Bestandteil des Pro-
jekts.

Nicole Best, Antje Daub-König Beratung für Eltern, Kinder, 
Jugendliche, Familien und  
junge Erwachsene
Die Beratungsstellen sind Ansprech-
partner für Familien mit Kindern und 
Jugendlichen sowie für junge Er-
wachsene. Wir beraten in allen Fra-
gen der Entwicklung und Erziehung 
und unterstützen bei der Gestaltung 
sozialer Beziehungen im familiären 
wie mit Peers. Je nach Fragestel-
lung handelt es sich dabei um die 
Arbeit mit Einzelpersonen, familiären 
Teilsystemen oder kompletten Fa-
milien. Wir bieten Entwicklungsdia-
gnostik an, beraten bei Problemen 
in Kindertagesstätten oder Schulen, 
bei Verhaltensauffälligkeiten oder 
Leistungsschwierigkeiten. Bei Be-
darf wird dazu nach Absprache mit 
den Eltern auch das außerfamiliäre 
System durch Gespräche und/oder 
teilnehmende Beobachtung mit 
einbezogen. Ein großer Teil unse-
rer Beratungsanfragen bezieht sich 
auf Elternkonflikte, Trennung und 
Scheidung, wobei die Regelung der 
elterlichen Sorge und des Umgangs 
ebenso einen Schwerpunkt darstellt 
wie Loyalitätskonflikte von Kindern 
und Jugendlichen in Bezug auf ihre 
getrennt lebenden Eltern. 
Auch Konflikte zwischen Jugend-
lichen und ihren Eltern sind häufig 
Thema der Beratung. Nach Möglich-

keit beziehen wir bei Konflikten alle 
Beteiligten in die Beratungsarbeit 
mit ein und entwickeln gemeinsame 
Lösungen.
Im Falle von Krisen sind wir stets 
bemüht, kurzfristig Unterstützung 
anzubieten.
Auch in Fällen von Gewalt und Fa-
milien mit kleinen Kindern werden 
schnelle Termine vergeben. Jugend-
liche und junge Erwachsene, die 
Beratung wünschen, die sich selbst 
melden, werden bei der Terminver-
einbarung bevorzugt berücksichtigt.

Erziehungsberatung
Wie sehr sich die Lebenswelten von 
Familien verändert haben, spiegelt 
sich im Alltag der Beratungsstellen 
schon bei der Terminierung wieder. 
Die Zeiten, die für Eltern zur Verfü-
gung stehen, haben sich vor allem 
durch die doppelte Berufstätigkeit 
signifikant eingeschränkt. Es ist 
deutlich, dass Kinder sowohl schu-
lisch als auch durch ihre Freizeit-
aktivitäten verplant sind. Verplante 
Kinder – verplante Eltern. Das geht 
zu Lasten des Miteinanders und 
der Kommunikation in der Familie. 
Stress in der Familie ist mit die häu-
figste Ursache und Hintergrund für 
die Anmeldung bei der Erziehungs-
beratung. Nicht nur zeitlicher Druck, 
sondern auch der Druck, der durch 

Beratungsstelle – Erziehungs
beratung, Lebens- und Paarberatung
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die Erwartungen der Eltern an sich 
selbst und an ihre Kinder entsteht, 
führt, zu der Gefahr, nicht nur ihre 
eigenen, sondern auch gerade die 
Bedürfnisse der Kinder aus dem 
Blick zu verlieren. Die Folge davon 
sind Verhaltens- und Leistungs-
schwierigkeiten, die zunehmend im 
Kindergartenalter zunehmend z.B. 
als aggressives Verhalten auftreten. 
Schulisches Versagen, Schulverwei-
gerung, Ritzen sind im Jugendalter 
oft die Folgen. Es gibt auch eine 
Zunahme der jungen Erwachsenen, 
denen der altersgemäße Weg in den 
Beruf, in die Eigenständigkeit, in das 
soziale Umfeld nicht gelingt. Der 
Druck, unter dem viele Eltern stehen, 
wirkt sich auch auf die Präventions-
angebote aus, zeitintensive Angebo-
te werden weniger wahrgenommen. 
Die Unterstützung von pädagogi-
schen Fachkräften erweist sich als 
äußerst effektiv. Es zeigt sich, dass 
im Bereich von KITA und Schule die 
Anforderungen enorm gestiegen 
sind. Die Unterstützung der päda-
gogischen Fachkräfte hat eine hohe 
präventive, ressourcenorientierte 
Wirkung, die sich im lebensnahen 
Umfeld, folglich in den Familien aus-
wirkt. Respekt- und Grenzenlosig-
keit sowie Gruppenfähigkeitsmangel 
von Kindern werden häufig von Er-
zieherinnen thematisiert. 
Hier geht es oft darum die Erzie-
hungsunfähigkeit von Eltern zu stär-
ken und deren Rückzug und Resig-
nation zu verhindern.

Trennungs-Scheidungsbera-
tung
Die Trennungs-/Scheidungsbera-
tung stellt einen sehr zeitaufwen-
digen Bereich innerhalb der Be-
ratungsstelle dar. Es erfordert ein 
hohes Maß an zeitlichen Ressour-
cen. Eine adäquate Einbeziehung 
der einzelnen Elternteile und wenn 
nötig auch der Kinder, verlangt oft-
mals einen zeitlichen Spagat zwi-
schen der Berufstätigkeit der ein-
zelnen Elternteile, den schulischen 
Erfordernissen der Kinder und den 
Möglichkeiten der Terminierungen 
innerhalb der Beratungsstelle. Bei 
hochstrittigen Elternteilen ist oft eine 
sehr kurzfristige Terminabsage zu 
beobachten, die aus strategischen 
Gründen innerhalb des Konfliktes 
zwischen den Eltern eingesetzt wird. 
Zusätzliche Informationen per E-
Mail oder telefonische Beratungen 
benötigen weitere Zeitkapazitäten. 
Für das Erzielen einer Umgangsre-
gelung ist hier zunächst die Erar-
beitung einer Basiskommunikation 
notwendig. Denn den Umgang gut 
zu regeln erfordert ein hohes Maß an 
Abstimmung, Flexibilität und gegen-
seitiges Vertrauen. Die Zusammen-
arbeit mit den am Trennungs- und/
oder Scheidungsprozess beteiligten 
Professionen (Gericht, Jugendamt, 
Kinderschutzbund, Verfahrenspfleg-
schaft, Rechtsanwaltschaft) hat sich 
weiterentwickelt.

Wichtige Schwerpunkte unserer Ar-
beit waren in diesem Jahr, wie in den 
Jahren zuvor, die Zusammenarbeit 
und Kooperation mit den psychoso-
zialen Einrichtungen im Kreis Alten-
kirchen. Das Team von Fachkräften 
pflegt in dieser großen Region Ko-
operationsbeziehungen zu verschie-
denen Kinderkrippen, Kindertages- 
und Jugendhilfeeinrichtungen sowie 
Schulen durch Fachberatungen, 
fachliche Kooperationen und prä-
ventive Angebote. 

Kindern eine Stimme geben
Hochkonflikthafte Trennungen, die 
oft eine gegenseitige Abwertung der 
Eltern und einen scheinbar sinnlo-
sen, aber verbittert geführten Kampf 
um die Kinder zur Folge haben, sind 
häufige Anmeldegründe an den Be-
ratungsstellen und haben in den 
letzten Jahren an Krisenintensität 
stark zugenommen. Mit zusätzli-
chen Ressourcen kann das Kindes-
interesse auf einvernehmliche elterli-
che Einigung nun besser unterstützt 
werden. Im Rahmen der Beratung 
erhalten die Kinder Unterstützung, 
um ihre Bedürfnisse auch über non-
verbale Mittel, wie Bilder und die 
Arbeit mit Tierfiguren, Gehör und 
Beachtung zu verschaffen. Es ist 
beeindruckend, mit welcher Stärke 
viele dieser Kinder ihre schwierigen 
Lebensumstände (hochstrittige oder 
psychisch kranke Eltern) meistern. 
Aber auch wie gut sie in der Lage 
sind, ihr Befinden, ihre Bedürfnisse 

und Wünsche an die Eltern auszu-
drücken. Das Thema „Tod und Ab-
schied“ in Familien mit besonderem 
Blick auf trauernde Kinder haben wir 
als weiteren Schwerpunkt aufgegrif-
fen.

Wir leisten Prävention
Bei allem, was wir tun, sind wir vom 
Grundgedanken der Prävention 
überzeugt. Dieser Grundsatz zeigt 
sich in den verschiedenen Angebo-
ten vor Ort. Die fachliche Unterstüt-
zung bei der Beratungsstelle ermög-
licht eine Stärkung der Elternkom-
petenzen. Wirksam ist ebenso zu 
erfahren, dass viele Eltern ähnliche 
Probleme haben und diese gibt den 
Eltern Mut für die verantwortungs-
volle Aufgabe der Erziehung. Öffent-
liche Vorträge sind eine Gelegenheit 
für Ratsuchende, sich zu informie-
ren und eine Chance, mit der Bera-
tungsstelle in Kontakt zu gelangen.

Fachberatung durch insoweit 
erfahrene Fachkräfte
Alle Einrichtungen nach dem So-
zialgesetzbuch (SGB VIII), denen 
Anhaltspunkte für eine Gefährdung 
eines Kindes oder Jugendlichen be-
kannt werden, sind nach 
§ 8a SGB VIII gesetzlich verpflich-
tet, eine im Kinder- und Jugend-
schutz durch Berufserfahrung und 
spezielle Fortbildung insoweit er-
fahrene Fachkraft hinzuzuziehen. 
Die Beratungsstellen für Eltern, Kin-
der und Jugendliche stellen diese 
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Fachberatung hinsichtlich Gefähr-
dungseinschätzung und Empfehlung 
für die nächsten Handlungsschritte 
für soziale Einrichtungen und Diens-
te zur Verfügung. Um den Einrich-
tungen mehr fachliche Sicherheit für 
den Verfahrensablauf zu geben, wer-
den zusätzlich Fortbildungen zum 
Kinderschutz angeboten.

Entwicklungen 
Der Versorgungsauftrag für den Kreis 
Altenkirchen hat dazu geführt, dass 
die evangelischen psychologischen/
pädagogischen Beratungsstellen 
des diakonischen Werks in ihren Ar-
beitsweisen und in ihrer strukturellen 
Organisation immer mehr im Wandel 
der Zeit stehen. Eine Konsequenz 
ist die Erstellung eines Jahresbe-
richtes, der einen gesamten Blick 
auf die Angebote, Tätigkeiten und 
deren Bedeutung für den Landkreis 
ermöglicht. Das Aufgabengebiet ist 
in der Praxis oft nicht voneinander 
zu trennen. Weil ein Problem immer 
unmittelbar Auswirkungen auf das 
weitere Miteinander, bezüglich der 
Erziehung in der Familie hat, ist eine 
Vernetzung zwischen den Fach-
diensten des diakonischen Werks 
unersetzlich.

Dr. Alyson Noonan, Marion Zeidler, 
Ingrid Elyas, Ute Schwiemann

In 2016 konnten wir 140 Mitglieder 
verzeichnen. Wir werben weiterhin 
gerade aktive Mitglieder. Dies ge-
lingt oft nur durch persönliche An-
sprache. 

Es gibt von Seiten der Dachverbän-
de der Betreuungsvereine die For-
derung Erhöhung der Vergütungs-
sätze berufl. geführter Betreuungen. 
Die Vergütungen für hauptberuflich 
geführte (Vereins-) Betreuungen 
wurden seit 2005 nicht mehr ange-
hoben, was dazu führt, dass mehr 
Betreuungen für einen Haushalts-
ausgleich geführt werden müssen. 
Diese Forderung wird vom Verein 
unterstützt.

Auch stellen wir fest, dass die durch 
uns zu führenden Betreuungen im-
mer komplexer, umfangreicher und 
schwieriger, im Ergebnis also zeit-
aufwändiger werden. Somit bilden 
die Pauschalen, die im Laufe der 
ersten zwei Jahre der Betreuungs-
führung abgesenkt werden, nicht die 
Realität ab und sind zu niedrig.

Ein sehr großer Dank ist bei Frau 
Kubalski-Schumann die auf eigenen 
Wunsch hin den Betreuungsverein 
verlassen hat. Sie ist ein Büro weiter 
gerückt ins Diakonische Werk. D.h. 
Sie ist nicht mit Ärger gegangen, 
sondern es war eine persönliche 
Entscheidung, nochmal neue Erfah-
rungen zu machen, bevor es zu spät 
ist. Sie bereitet dem Betreuungsver-
ein immer wieder ihre Hilfe an und 
sie ist weiterhin Mitglied im Verein, 
der ihr sehr am Herzen liegt.

Wolfram Westphal, Larissa Viklenko, 
Irina Iker-Tihonova, Corinna Bitzer

Betreuungsverein im Diakonischen 
Werk e.V.
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Die größte Ausgabenposition ist 
Personal mit über 81% der Gesamt-
kosten. Hier überwiegen vor allem 
die Fachpersonalkosten in den Be-
ratungsfeldern. Die größten Ausga-
benpositionen im Bereich Sachkos-
ten sind neben den Mietausgaben, 
die Ausgaben für Buchhaltungs- und 
Rechnungswesen sowie Kosten für 
die Aufrechterhaltung des allgemei-
nen Geschäftsbetriebes. 

Timo Schneider

Die Finanzierung des Diakonischen 
Werks obliegen den Geboten der 
Sparsamkeit und der Wirtschaftlich-
keit. Das Diakonische Werk Altenkir-
chen trug 2016 die finanzielle Ver-
antwortung für unterschiedliche Be-
reiche und Arbeitsfelder, die jeweils 
im Bericht genannt wurden. Die im 
Jahresbericht 2016 aufgezählten 
Hilfen, die das Diakonische Werk an-
bietet, und die damit verbundene Fi-
nanzierung ist in der nachfolgenden 
Darstellungen zusammenfassend 
aufgezeigt. 

Zentrale Förderer und Zuschuss-
geber der Arbeit des Diakonischen 
Werks sind neben dem Evangeli-
schen Kirchenkreis Altenkirchen, 
das Land Rheinland-Pfalz, die Euro-
päische Union und der Kreis Alten-
kirchen. Ein wichtiger Bestandteil 
unserer Arbeit sind vor allem Spen-
den. An dieser Stelle möchten wir 
allen Spendern herzlichst danken. 

Finanzen

Büro Altenkirchen
Stadthallenweg 16
57610 Altenkirchen
Telefon: (02681) 8008 20
Telefax: (02681) 8008 82
info@diakonie-altenkirchen.de
www.diakonie-altenkirchen.de

Büro Altenkirchen
Stadthallenweg 12
57610 Altenkirchen
Telefon: (02681) 39 61
info@beratungsstelle-altenkirchen.de
www.beratungsstelle-altenkirchen.de

Mehrgenerationenhaus 
Mittendrin Altenkirchen
Wilhelmstraße 10
57610 Altenkirchen
Telefon: (02681) 950 438
info@mgh-ak.de
www.mgh-ak.de

Büro Kirchen
Kirchplatz 8
57548 Kirchen
Telefon: (02741) 9387 51
Telefax: (02741) 9387 52
info@diakonie-altenkirchen.de

Büro Betzdorf
Rainstraße 1
56518 Betzdorf
Telefon: (02741) 934 234
info@beratungsstelle-betzdorf.de
www.beratungsstelle-altenkirchen.
de

Teehaus Hamm
Siegstraße 15
57577 Hamm (Sieg)
Telefon: (02681) 8008 20
Telefax: (02681) 8008 82
info@diakonie-altenkirchen.de

Standorte
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